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In Zusammenarbeit mit RAI CINEMA und TELE+

Kurzinhalt

In Ancona, einer mittelgroßen Stadt an der Adria, führen Giovanni und Paola mit ihren beiden heranwachsenden Kindern, der Tochter Irene und dem Sohn Andrea, ein relativ sorgenfreies und harmonisches Familienleben. Giovanni ist Psychoanalytiker. In seiner Praxis in der Wohnung werden ihm Neurosen offenbart, die in scharfem Kontrast zu seinem eigenen wohlgeordneten Dasein stehen. Giovanni pflegt zahlreiche Gewohnheiten – oder sind es vielleicht sogar Manien –, die seinem Leben Halt geben. Er liest, hört Musik, zieht sich überhaupt gerne zurück und joggt unermüdlich durch die Stadt.

Eines Sonntag morgens erhält Giovanni von einem seiner Patienten einen Anruf mit der Bitte um einen Hausbesuch. Offenbar ein dringender Fall und so kann er mit seinem Sohn Andrea nicht, wie verabredet, joggen gehen. Andrea beschließt mit seinen Freunden einen Tauchgang zu unternehmen. Er wird nicht mehr zurückkehren...

Der bislang erfolgreichste Film von Nanni Moretti und Gewinner der Goldenen Palme der diesjährigen Filmfestspiele von Cannes, ist ein Film, wie man ihn von diesem Regisseur noch nicht gesehen hat. Dieser ungekünstelte Film über Liebe, Leid und Hoffnung wird die Herzen aller Zuschauer zutiefst berühren.

Das Glück der Poesie

Eine Szene aus „Das Zimmer meines Sohnes“

Giovanni und Paola, abends im Bett:

„Hör Dir mal dieses Gedicht an, es hat einen seltsamen Titel. Es heißt: "Zehen“.

"Was zum Teufel geht da vor? Was sind das bloß für Zehen, denen nichts mehr irgendwas zu bedeuten scheint? Sind das wirklich meine Zehen? Diese Zehen, haben sie die alten Zeiten vergessen? Und wie es war, so lebendig zu sein? Immer in der ersten Reihe. Wenn es darum ging, immer die Ersten auf der Tanzfläche, wenn die Musik begann.“

"Schön, oder?“ 

Der Filmemacher Nanni Moretti

Nanni Moretti und Rom gehören seit vielen Jahren zusammen. Wie kein zweiter italienischer Filmemacher hat er diese Stadt durchforscht und porträtiert, und wenn er sie mal verlassen hat, dann nur für kurze Exkursionen in die Provinz. 

Mit „Das Zimmer meines Sohnes“ setzt Nanni Moretti die, mit „Caro Diario“ (Liebes Tagebuch) und „Aprile“ begonnene Chronik laufender Ereignisse aus.

Er verlässt sein geliebtes Rom und siedelt die bewegende Geschichte um den Tod eines jungen Menschen in Ancona an. Rom hat ihm jahrelang die Freiheit, die Autonomie gewährt, die ihm für seine Filme wichtig war. Nun fühlt er sich bereit neue Wege zu gehen. 

Was er beibehalten hat, sind viele Mitarbeiter aus seinem bewährten Team, mit dem er seine Produktions- und Verleihgesellschaft Sacher Film (benannt nach seiner Lieblingstorte)  am Laufen hält. Und seit 1991 sein Kino, das Nuovo Sacher im römischen Stadtteil Trastevere. Hier zeigt er all die Filme, die ihm persönlich gefallen haben, und die er einem neugierigen Publikum ans Herz legen möchte, u.a. die in Venedig präsentierten „Sacher-Tagebücher“ („I Diari della Sacher“), sieben von Sacher Film produzierte Kurzfilme junger italienischer Filmemacher. Auch ein eigenes Filmfestival widmet Nanni Moretti jeden Herbst in Rom dem italienischen Filmnachwuchs und hat als Ansporn sogar einen eigenen Filmpreis gestiftet, den Sacher d’Oro. Seit dem Welterfolg „Palombella Rossa“ produziert Nanni Moretti über Sacher Film seine Filme selbst. Er kümmert sich um alles, vom Drehbuch bis zur Auswertung, und ist auf vielen Filmfestivals der Welt ein regelmäßiger Gast. In seinen Filmen spielt er stets die Hauptrolle. Zuweilen gönnt er sich auch Ausflüge in die Schauspielerei für befreundete Regisseure. So spielte er 1991 in Daniele Luchettis „Il Portaborse“ (Der Taschenträger) einen korrupten Politiker. Produziert wurde der Film, wie auch Daniele Luchettis Erstling „Domani Accadra’“ von Sacher Film.

Geboren ist Nanni Moretti am 19.August 1953 während des Sommerurlaubs seiner Eltern in Südtirol. Aufgewachsen ist er aber in Rom. Bereits 1973 entstanden seine ersten tagebuchähnlichen Kurzfilme „La sconfitta“ und „Pate de Bourgeois“. 1974 folgte „Come parli frate?“, eine Art Parodie auf eines der großen Werke der italienischen Literatur, „Die Verlobten“, von Alessandro Manzoni. 1977 der erste  Spielfilm, „Io sono un autarchico“ (Ich bin ein Autarkist), auf Super 8 gedreht und für die Aufführungen auf Festivals oder in Filmclubs auf 16mm aufgeblasen. Kurz darauf spielte Nanni Moretti eine kleine Rolle in dem weltbekannten Film „Padre padrone“ der Gebrüder Taviani. Sein nächster Film „Ecce Bombo“ (Der Nichtstuer) wird 1978 nach Cannes eingeladen und war in Italien ein riesiger Erfolg. „Sogni d’oro“ (Goldene Träume)) erhält 1981 in Venedig den Goldenen Löwen. 1986 gewinnt „La messa è finita“ (Die Messe ist vorüber) einen Silbernen Bären in Berlin. Mit diesem Film schafft Nanni Moretti es auf das Titelbild der hochintellektuellen französischen Fachzeitschrift Cahiers du Cinéma, und wird dort von nun in großem Rahmen und mit Respekt gewürdigt. 1987 gründet er mit seinem Freund Angelo Barbagallo die Produktionsgesellschaft Sacher Film. 

Politik nimmt einen immer größeren Raum in seinem Filmschaffen ein - mit wachem Blick beobachtet Nanni Moretti die politische Entwicklung Italiens Ende der Achtziger. Seine Erkenntnisse bringt er 1989 in seinem Erfolgsfilm „Palombella Rossa“ zum Ausdruck, eine Komödie über die Wirrnisse im Leben eines jungen kommunistischen Politikers und Wasserballspielers. Nicht ganz ohne autobiografische Aspekte, in seiner Jugend hat Nanni Moretti diesen Sport selbst intensiv betrieben. 1990 dreht er einen politischen Dokumentarfilm über die kommunistische Partei Italiens „La Cosa“. Nanni Moretti hat nie einen Zweifel daran gelassen, dass er der Politik von Berlusconi und seinen rechten Symphatisanten misstraut, was sich auch in seinen Filmen „Caro Diario“ und „Aprile“ niederschlägt.  Damit ist Nanni Moretti zu einer Art Lokalheld geworden, ein römischer Don Quichote, der auf seiner Vespa gegen die Windmühlenflügel der Dummheit, des Egoismus, der Überheblichkeit und der Intoleranz anstürmt. Er nimmt das Leben seiner Mitbürger unter die Lupe der Ironie, die Reichen und die Mittelständler, die Politiker und die kleinen Leute. 1994 produziert er mit Freunden und Kollegen den Kurzfilm „L’unico paese al mondo“ (Das einzige Land der Welt), eine Montage von Sketchen und Impressionen anti-Berlusconi. Obwohl, auch das muß erwähnt werden, Nanni Moretti 1984 den Film „Bianca“ mit Laura Morante für Berlusconis Sender Rete Italia geschrieben und gedreht hat.

Als ärztliche Untersuchungen den Verdacht auf eine Krebserkrankung ergeben, wird auch dieser Erkenntnis-, Kranken- und Heilungsprozess in die Filmarbeit eingebaut ( letzte Episode in „Liebes Tagebuch“).

Nach „Aprile“ , Nanni Morettis Prozeß des Vaterwerdens, nun ein neuer Ton.
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I DIARI DELLA SACHER

Diverse

Gespräch mit Nanni Moretti

Glauben Sie, dass sie mit diesem Film eine Kursänderung, weg von der Komödie, vorgenommen haben, um eine wirklich tragische Geschichte zu erzählen?

Es drängte mich dazu, in „Das Zimmer meines Sohnes“ vom Schmerz zu erzählen, den man beim Tod eines geliebten Menschen empfindet, die Verhaltensweisen auszuloten, mit denen die Angehörigen auf so ein Ereignis reagieren. Es war mir ein großes inneres Anliegen, diesen Stoff zu inszenieren. Nie zuvor habe ich mich so stark mit der Gefühlslage eines Films identifiziert wie diesmal. In diesem Ausmaß habe ich das wirklich noch nie erlebt.

Woher rührte der Schmerz, den Sie thematisieren wollten?

Ich hatte die Grundidee zu diesem Film schon gleich nach „Liebes Tagebuch“ zu Papier gebracht. Woher sie kam? Zum einen beginnt man im Lauf der Jahre wohl automatisch, sich mehr Gedanken über den Tod zu machen. Aber ich hatte bis jetzt einfach keine Zeit diesen Film zu machen. Er betrifft ja auch den Tod Anderer. Wie reagiert man auf den Tod einer Person, die man liebt? Wie lebt es sich, wenn jemand aus der näheren Umgebung stirbt? Je älter man wird, umso mehr denkt man an den Tod, und das ist natürlich mit Ängsten verbunden. Ich habe versucht, mich mit diesen Ängsten auseinanderzusetzen – sie zu überwinden wäre zu viel gesagt –, indem ich ihnen filmischen Ausdruck verlieh und davon erzählte.

Der Entwurf stand vor „Liebes Tagebuch“. Doch dann, so gegen Ende 1995, geschah etwas, das mich wieder davon abbrachte: Meine Frau erwartete nämlich ein Kind, und während Silvias Schwangerschaft und auch noch in den ersten Lebensmonaten dieses Kindes war mir verständlicherweise nicht danach, ein Filmprojekt weiter voranzutreiben, in dem es um den Tod eines Kindes ging. Ich konnte es nicht, und wollte es auch nicht. Also legte ich die Idee zu „Das Zimmer meines Sohnes“ fürs erste beiseite, wusste aber gleichzeitig, was immer auch passiert, das wird mein übernächster Film. Nachdem „Aprile“ fertiggestellt war, begann ich zusammen mit zwei Kolleginnen, der Drehbuchautorin Heidrun Schleef und der Schriftstellerin Linda Ferri, am Drehbuch zu arbeiten.

Worin bestand der Beitrag dieser beiden Mitarbeiterinnen?

Ich hatte bereits ein 25-seitiges Manuskript der Story. Die Familie und meine Figur, der Psychoanalytiker, standen schon fest. Ausgehend davon verfassten wir dann das Drehbuch. Wir hatten viel Arbeit damit und verwendeten mehr Zeit darauf, als man sie sonst dem Drehbuchschreiben widmet. Die erste Szene, in der man mich joggen sieht, könnte aus einem meiner vorherigen Filme stammen. Und die erste Szene nach dem Vorspann, wo ich in der Bar einen Milchkaffee trinke, entspricht sogar genau der Schlussszene von „Liebes Tagebuch“. Überhaupt kommen in der ersten Hälfte des Films – zwar ist das nicht beabsichtigt, andererseits aber wohl nicht purer Zufall – durchweg Situationen und Figuren vor, die den Zuschauer an meine vorherigen Filme erinnern könnten. Doch von dem Moment an, da der Schmerz über den Tod des Sohnes alles überschattet, spielen all diese Reminiszenzen plötzlich keine Rolle mehr. Ich denke aber – soviel glaube ich selbst über meinen Film zu verstehen –, dass „Das Zimmer meines Sohnes“ alle meine vorherigen Filme beinhaltet und neu entwickelt. So ganz ungewöhnlich ist dieser Film im Vergleich zu den vorherigen also auch wieder nicht.

Warum wollten Sie unbedingt einen Psychoanalytiker spielen?

Haben Sie sich eingehend mit Psychoanalyse befasst?

Ja, ich habe viele Bücher über Psychoanalyse gelesen, schon vor diesem Film. Ich las sie aber mehr aus Neugier, um etwas über das Wesen des Menschen zu erfahren, weniger, um dort nach Anhaltspunkten für meinen Film zu suchen.

Das Drehbuch habe ich einigen Psychoanalytikern zum Lesen gegeben und um ihre Meinung gebeten. Freilich habe ich ihre Ratschläge mit der gebotenen Skepsis aufgenommen. Einige der Patienten, die in meinem Film vorkommen, sind klinischen Fällen nachempfunden, die uns in psychiatrischen Fachzeitschriften begegneten und die wir dann beim Schreiben des Drehbuchs  nach unseren Vorstellungen uminterpretiert haben.

Es ist bestimmt nicht leicht gewesen, diese Figur zu spielen...

Zweifellos hätte ich sie vor 15 Jahren noch ganz anders ausgelegt und interpretiert. Eine weitere Neuerung besteht darin, dass die Personen, zu denen Giovanni Beziehungen unterhält, diesmal nicht bloße  Randfiguren sind, die um den Hauptcharakter kreisen. Meine Frau Paola, mein Sohn und meine Tochter sind hier absolut eigenständige Charaktere. So gibt es zum Beispiel eine Szene, in der man lediglich die Mutter und ihren Sohn sieht und in der ich überhaupt nicht vorkomme. Außerdem war dies, wie ich bereits sagte, das erste Mal, dass ich mich selbst so stark von der Gefühlslage und der Atmosphäre eines Films habe beherrschen lassen. Während der Dreharbeiten zu „Das Zimmer meines Sohnes“ war ich völlig übermannt von dem Schmerz, den ich thematisieren wollte. In dieser Form habe ich das nie zuvor erlebt.

Warum haben Sie es diesmal vorgezogen, Ihren Film nicht wie üblich in Rom zu drehen, sondern stattdessen nach Ancona auszuweichen, eine Stadt, mit der Nicht-Italiener kaum etwas verbinden können...

Auch in Italien werden die Wenigsten Ancona wiedererkennen. Zu den ersten Dingen, die mir klar wurden, gehörte es nun einmal, dass ich diesen Film nicht in Rom drehen wollte, sondern in einer kleineren Stadt, in der es höchstens zwei oder drei seriöse Psychoanalytiker geben würde.

Was für eine Bedeutung messen Sie diesem Umstand bei?

Ich stellte mir Giovanni nicht als einen unter vielen anderen Psychoanalytikern in einer großen Stadt vor. Abgesehen von dieser Überlegung wollte ich, dass sich das Leben dieser Familie in der privateren Atmosphäre einer kleineren Stadt abspielte. Nach Genua wollte ich nicht gehen, weil diese Stadt viele Städte in sich vereint, viele Gesichter hat und irgendwie schwer greifbar ist. Außerdem ist auch Genua ziemlich groß. Livorno habe ich ausgeschieden, um nicht in das Revier meines Regisseur-Kollegen Paolo Virzi einzudringen, der aus dieser Stadt stammt; La Spezia schien mir zu malerisch und zu hübsch; Bari oder Taranto kamen nicht in Frage, denn wenn man einen Film in Süditalien ansiedelt, dann erwarten sich die Leute immer, dass man einen sozialkritischen Film über den Mezzogiorno dreht, was nicht meiner Absicht entsprach. So verfiel ich schließlich auf Ancona, wo ich die Überzeugung gewann, dass dies die geeignetste Stadt für mein Sujet sei.

Die erste Einstellung, in der man die Kathedrale sieht, erinnert unweigerlich an Viscontis „Ossessione“ („Besessenheit“). Ist das ein Zufall?

Ja. Natürlich wusste ich, dass Visconti dort einen Teil von „Ossessione“ gedreht hatte. Hinzu kommt, dass es auch in meinem Film nicht allein um eine Schmerzerfahrung, sondern darüber hinaus um eine Besessenheit geht: Um Giovannis Besessenheit nämlich, der die Zeit am liebsten rückgängig machen würde.

Als bekannt wird, dass der Sohn gestorben ist, spricht dies niemand deutlich aus...

Nur einmal, und erst viel später, wird die Sache wirklich „beim Namen genannt“, und zwar von der weinenden Paola, als sie mit der Freundin ihres Sohnes telefoniert.

Zum Zeitpunkt des Unfalls ereignen sich andere Dinge, die als kleine Zeichen gedeutet werden können. So scheint die Mutter Opfer eines Diebstahls zu sein...

In der Tat ist da jemand, der sie anrempelt und dann schnell wegläuft. Man versteht nicht richtig, was eigentlich vorgeht. Es ist ein Zeichen, das lediglich Paola zu bemerken scheint. Dann sieht man Irene, wie sie auf dem Mofa Späße treibt und dabei beinahe zu Fall kommt. Und schließlich gibt es da noch den LKW, der wild hupend Giovannis Wege kreuzt, als dieser unterwegs zu seinem Patienten ist. Dies ist die erste Sequenz des Films, in der man schnelle Zwischenschnitte sieht. Ein weiteres Beispiel sieht man gegen Ende des Films, wo alles auseinander zu driften scheint: Giovanni, allein zu Haus, deckt den Tisch, während Paola einsam in ihrem Büro zurückbleibt und Irene sich mit ihren Freundinnen in einem Pub vergnügt. Die erste Abfolge von Zwischenschnitten suggeriert, dass jedem der Beteiligten etwas zustoßen könnte. Im Gegensatz dazu lassen die Szenen um die Abfahrt des Schlauchboots nichts Böses befürchten – sieht man einmal von dem penetranten Geräusch ab, das bei der Vorbereitung der Sauerstoffflaschen entsteht. Um noch einmal auf diesen Tag zurückzukommen: Der von mir gespielte Psychoanalytiker gehört zu jener Sorte Mensch, die sich sofort auf den Weg machen, wenn sie am Sonntagmorgen von einem Patienten, dem es scheinbar nicht gut geht, herbei gerufen werden. Gleichzeitig ist es aber gerade diese menschenfreundliche Arbeitsauffassung, die schließlich, wenn auch indirekt, alles andere auslösen wird.

Warum wurde die Aufbahrung des Toten so realistisch dargestellt?

Traditionell kennt das italienische Kino zwei Darstellungsmöglichkeiten, wenn ein aufgebahrter Leichnam ins Bild kommt: Die erste Form ist die der Groteske, d.h. die Angehörigen führen um den Toten herum einen wilden Tanz auf, wobei es vorkommen kann, dass Handys klingeln oder die Verwandten sich anbrüllen und sich allerhand Vorwürfe um die Ohren schlagen. Die zweite Möglichkeit ist, dass Regisseur und Darsteller ein Mordsspektakel des kollektiven Jammers veranstalten, bei dem der Schmerz möglichst laut heraus geschrieen wird. Mir ging es im Gegensatz dazu um eine realistische Darstellung solcher Momente. Ich bin nicht gläubig, genauso wenig wie Giovanni oder seine Frau Paola es sind. Wenn folglich der Sarg geschlossen wird, so bedeutet dies für mich und für Giovanni wirklich das Ende. Dies ist der Grund, weswegen ich als Regisseur nichts an dieser harten Szene beschönigen wollte. Ihr Sohn ist tot, Giovanni und Paola werden ihn nicht wiedersehen, unter keinen Umständen, in keinerlei Gestalt.

Wieder einmal spielen in einem Ihrer Filme sportliche Betätigungen eine gewisse Rolle. Der Vater joggt, der Sohn spielt Tennis und geht Tauchen, die Tochter spielt Basketball etc.

In dem  Treatment, das ich ganz zu Beginn niederschrieb, praktizierte ich noch eine Reihe anderer Sportarten. Doch dann kam mir das zu zerstückelt vor, so dass ich am Ende nur das Joggen beibehielt. Ich glaube, dass ein Psychoanalytiker, der sich tagtäglich mit den Leiden seiner Mitmenschen auseinandersetzt, Momente der Einsamkeit und der Ruhe braucht. Der Lauf zu Beginn des Films hat etwas Optimistisches: Giovanni läuft am Hafen dem Kai entlang, dazu hört man eine fröhliche, fast kindlich naive Melodie von Piovani. Ein zweites Mal sieht man Giovanni vor der untergehenden Sonne joggen – man ahnt, dass er sich gerade über den Diebstahl Gedanken macht, den sein Sohn in der Schule begangen haben soll. Und schließlich sieht man Giovanni noch ein drittes Mal laufen, und zwar bei Nacht: Diesmal geht es ihm darum, sich gänzlich zu verausgaben. Den gleichen Zustand von Erschöpfung und Betäubung versucht er auch auf dem Jahrmarkt zu erreichen.

Auf das Zimmer des Sohnes wird man erstmals aufmerksam, als der Vater, der von seinem Verdacht nicht ablassen kann, im Begriff steht, Andreas Sachen zu durchstöbern. Schließlich tut er es doch nicht. Offensichtlich verspürt er aber nach wie vor den Drang, nachzusehen, ob er nicht doch den Ammoniten findet...

Ja. Später betritt dann auch die Mutter das Zimmer, nachdem sie Ariannas Brief erhalten hat. Und dann sind da ja noch Andreas Fotos in dem Zimmer. Die Szene wird zwar nicht gezeigt, doch als Arianna ins Haus kommt, sagt sie zu Giovanni: „Entschuldigen Sie, dass ich als erstes Andreas Zimmer sehen wollte“. Dabei wird klar, dass sie vorher schon in seinem Zimmer gewesen ist. Das Wort „stanza“ (Zimmer) bedeutet im Italienischen übrigens auch noch etwas anderes, auch wenn sich kaum mehr jemand daran erinnert: eine bestimmte Art der Poesie.

Welche Rolle spielen Erinnerungsbilder? Zum Beispiel jene Photographie, auf der man den Vater zusammen mit seinem Sohn beim Joggen sieht. Dieses Bild kommt nicht in der Wirklichkeit, sondern nur als Andenken vor.

Das ist kein Andenken: Der Vater will die Zeit rückgängig machen und versucht, diesen Sonntag zu rekonstruieren. Dabei stellt er sich vor, was wohl passiert wäre, wenn er an jenem Tag nicht auf den Ruf seines Patienten gehört hätte, sondern stattdessen mit seinem Sohn Joggen gegangen wäre.

Giovanni: Paola, wenn ich an jenem Sonntag bei Euch geblieben wäre...wenn ich an jenem Sonntag nicht so überstürzt, wie ein Idiot weggefahren wäre, zu diesem Patienten, wäre ich an diesem Tag bei Andrea geblieben.... später hätten wir ein Eis gegessen, wären zusammen ins Kino gegangen... Du hast sogar noch zu mir gesagt: „Musst du denn wirklich da hin?“...

Paola: Giovanni, es nützt nichts, man kann die Zeit nicht zurückdrehen.

Und was glauben Sie? Wäre sein Sohn dann nicht gestorben?

In diesem Fall wäre sein Sohn nicht gestorben.

Also trifft ihn wirklich Verantwortung?

Im ersten Teil des Films sagt er zu einem seiner Patienten: „Sie fühlen sich immer für alles verantwortlich, aber im Leben hängt nicht alles von uns ab.“ In der ursprünglichen Fassung des Drehbuchs hatte ich einen Satz vorgesehen, der mir dann aber etwas seltsam aus dem Munde eines Psychoanalytikers vorkam, so dass ich ihn wieder gestrichen habe – ich hätte da nämlich sagen sollen: „Alles wird zu einem großen Teil vom Schicksal bestimmt“. Genau das ist es aber, womit sich Giovanni überhaupt nicht abfinden kann: mit dem Schicksal, dem Zufall. Als ich die Szene mit dem Jungen konzipierte, der fliehend durch den Markt läuft, dachte ich an Kieszlowski.

Als Sie den ersten Drehbuchentwurf zu Papier brachten, waren Sie sich da noch im Unklaren darüber, wie die Sache ausgehen sollte? War es ein schwieriger Prozeß, die Schlusssequenz am Meeresufer zu entwickeln?

Ja. Im ersten Entwurf war dieser Schluss noch überhaupt nicht vorgesehen. Linda, Heidrun und ich haben ihn uns gemeinsam ausgedacht, doch das war nicht leicht. Als erstes kamen wir auf die Idee mit dem Mädchen und dem Brief, den die Eltern erhalten. Dann wollten wir aber eine Möglichkeit finden, die es uns erlauben würde, zwei Aspekte zu beleuchten: Zum einen ging es darum, den Graben, der sich zwischen Giovanni und Paola aufgetan hat, versöhnlicher zu gestalten, wenngleich wir natürlich keine Lösung anbieten konnten. Zum anderen sollte der Schicksalsschlag, den die Familie erlitten hat, zumindest als Möglichkeit betrachtet werden können, gerade aufgrund der gemeinsamen Schmerzerfahrung zu einer Einheit zurückzufinden, die von gegenseitiger Zuneigung getragen wird. Denn bis zu diesem Moment hat jeder auf seine eigene Weise Andreas Tod erlebt, jetzt aber, an diesem Ort und in dieser spezifischen Atmosphäre, gewahrt man erste Anzeichen für eine Wiederherstellung der zerbrochenen Einheit. Auch wenn in der letzten Einstellung alle wieder auseinander gehen, nachdem man sie zuvor nah beieinander am Strand vereinigt sah. Sie überwinden nichts, denn sie haben etwas erlebt, was niemals zu überwinden sein wird. Ihr Leben wird nie wieder so wie vorher sein, doch deutet sich allmählich ein Neuanfang an.

Auszug aus einem Gespräch mit Jean A. Gili vom Januar 2001, das in dessen Buch über Nanni Moretti erscheinen wird.

Laura Morante

Laura Morante wurde am 21. August 1956 in Santa Fiora (Grosseto) geboren. Nach einer Unterbrechung von mehr als zehn Jahren ist sie zum dritten Mal in einem Film von Nanni Moretti zu sehen. 1981 spielte sie für ihn in „Sogni d'oro“ (Goldene Träume), zwei Jahre später in „Bianca“. Bei der Wiederbegegnung war Moretti fasziniert von der Reife und strengen Schönheit von Laura Morante, und sofort überzeugt, dass sie die richtige Besetzung für die anspruchsvolle Rolle der Mutter war. Lauras Tante war Elsa Morante, die berühmte Schriftstellerin. Dementsprechend gingen viele illustre Persönlichkeiten im Haus Morante ein und aus, u.a. Alberto Moravia und Pier Paolo Pasolini. Der wollte sie denn auch für seine Filme „Decamerone“ und „Tausendundeine Nacht“ engagieren, aber die Familie verweigerte ihre Zustimmung. 1981 wurde Laura Morante von Bernardo Bertolucci fürs große Kino entdeckt. Er engagierte sie für „La Tragedia di un uomo ridicolo“ (Tragödie eines lächerlichen Mannes). Seitdem verzeichnet sie beachtliche Erfolge im italienischen, später auch im französischen Film. Selbst in Deutschland spielte sie 1986 eine wichtige Rolle in „Väter und Söhne“, der vierteiligen deutschen Familiensaga von Bernhard Sinkel. Für das anspruchsvolle Projekt  „Das Zimmer meines Sohnes“ brauchte Nanni Moretti eine absolut verlässliche Partnerin an seiner Seite. Nichts ist schwieriger, als auf der Leinwand mit Trauer, Schmerz und Leid umzugehen. Wie Nanni Moretti versucht auch Laura Morante, ihr Spiel so diszipliniert und bewusst wie möglich zu gestalten und alles Überflüssige an Pathos und leeren Gesten zu eliminieren. 

Laura Morante hält nichts vom berühmten method acting, und was sie am meisten fürchtet bei ihrer Arbeit, ist jede Form von Naturalismus: "Man hat mich gefragt, ob ich an meine beiden Kinder gedacht hätte, um den Schmerz dieser Mutter zu spielen, die ihren Sohn verliert. Überhaupt nicht! Das hätte ich einfach zynisch gefunden. Das Leben ist ein Chaos, und es ist die Aufgabe der Kunst, einige Momente aus diesem Chaos herauszuziehen, um es verständlicher zumachen. Jedermann ist beeindruckt, wenn er von Cézanne gemalte Äpfel sieht, aber die Äpfel auf irgendeinem am Tisch beeindrucken niemanden. Und doch sind es irgendwie die gleichen Äpfel. Aber Cézanne hat aus dem Chaos seine eigene Vision herausgeholt ...Jeder kann etwas erfinden außer dem Künstler. Der Künstler bearbeitet, nur etwas, das er gesehen und gehört hat mit größerer Aufmerksamkeit.
Filmographie (Auszug)

1980

OGGETTI SMARRITI



Giuseppe Bertolucci

1981

LA TRAGEDIA DI UN UOMO RIDICOLO
Bernardo Bertolucci



(Die Tragödie eines lächerlichen Mannes)



SOGNI D’ORO




Nanni Moretti



(Goldene Träume)

1982

COLPIRE AL CUORE



Gianni Amelio

1984

IL MOMENTO DELL’AVVENTURA

Faliero Rosati

BIANCA





Nanni Moretti

1985

LE DUE VITE DI MATTIA PASCAL

Mario Monicelli(

Die zwei Leben des Mattia Pascal)

1986

L’INTRUSE





Bruno Gantillon



A FLOR DO MAR




Joao Cesar Monteiro



VÄTER UND SÖHNE



Bernhard Sinkel

1987

LA VALLÈE FANTOMÉ



Alain Tanner



(Das Geistertal)



LUCI LONTANE




Aurelio Chiesa



(Distant Lights-Unheimliche Begegnung mit dem Jenseits)

1988

I RAGAZZI DI VIA PANISPERNA

Gianni Amelio

1989

ONDE BATE O SOL



Joaquim Pinto

1990

CORPS PERDUS




Eduardo de Gregorio



(Verlorene Körper)



UN JEU D’ENFANT




Pascal Kané



LA FEMME FARDÉE



José Pinheiro



TURNÉ





Gabriele Salvatores

1991

AO FILM DA NOITE



Joaquim Leitao



(Bis zum bitteren Ende)

1992

LA VOIX 





Pierre Granier-Deferre



JUSTE AVANT L’ORAGE



Bruno Herbulot

1995

FAUT PAS RIRE DU BONHEUR


Guillaume Nicloux



IO E IL RE





Lucio Gaudino

1996

MARIANNA UCRIA




Roberto Faenza



FERIE D’AGOSTO




Paolo Virzi

1998

LA MIRADA DEL OTRO



Vicente Aranda



(Der Blick des anderen)



L’ANNIVERSARIO




Mario Orfini

2000

LIBERATE I PESCI




Cristina Comencini



FILM






Laura Belli

2001

THE DANCER UPSTAIRS



John Malkovich



LA STANZA DEL FIGLIO



Nanni Moretti



(Das Zimmer meines Sohnes)



VAJONT





Renzo Martinelli



HOTEL





Mike Figgis



UNA DONNA ITALIANA



Michele Placido

Gespräch mit Laura Morante

Welche Erinnerungen werden Sie sich an die Dreharbeiten zu „Das Zimmer meines Sohnes“ bewahren?

Für Nanni Moretti und mich bedeutete dieser Film in emotionaler Hinsicht eine äußerst intensive Erfahrung – wir spielen ja ein Ehepaar, das ein Kind verliert. Wenn man mich aber fragt, ob ich während der Aufnahmen jemals an meine Töchter gedacht habe, so lautet die Antwort „Nein“. Keinen Moment lang. Natürlich erkennt man sich aber in dem Schmerz wieder.

Wie ist es denn möglich, in dieser Weise seine Gefühle zu kontrollieren?

Mich hat einmal eine Schauspielerin gefragt, ob sie denn wirklich weinen müsse. „Nein“, antwortete ich ihr damals, „deine Aufgabe ist das Spielen“. Für mich ist es schon fast ein moralisches Gebot, nur sein wahres Wesen als „Rohmaterial“ einzubringen. Darsteller, die sich um traurige Gedanken bemühen müssen, um dann auch traurige Szenen spielen zu können, sind falsch, ja mehr noch: sie sind zynisch. Man ist nur dann glaubhaft, wenn man ehrlich ist.

Giovanni und Paola, die Eltern, reagieren in ganz unterschiedlicher Weise auf den Tod ihres Sohnes.

Giovanni versucht, seinen Schmerz in Wut umzuwandeln und „wie ein Mann“ damit umzugehen, doch das schafft er nicht. Für ihn ist der Tod einfach nur der Tod, da bleibt ihm nur die Wut über den Verlust. Paola hingegen lässt ihrem Schmerz freien Lauf, und da mischen sich weder Wut noch Empörung mit hinein. Ihre Haltung ist viel weniger atheistisch, was nicht bedeutet, dass sie Trost in der Religion suchen würde. Sie erhält sich jedoch die Fähigkeit, weiterhin so etwas wie Freude zu empfinden, wenn sie etwa Ariannas Brief erhält, die noch nichts über den Unfall weiß. Eine ganz irrationale Freude: Vom Tod, so mag es ihr erscheinen, geht Leben aus. Diese Stelle war am schwierigsten zu spielen, denn hier ging es darum, eine Freude inmitten von soviel Leid auszudrücken.

Trägt der Vater seinem Sohn gegenüber irgendeine Schuld?

Schuldgefühle sind die Folge einer ungeheuren Anmaßung: Wir fühlen uns schuldig, weil wir uns für Götter halten, und gerne gestatten wir es unseren Kindern, dass auch sie uns als solche betrachten. Unsere Irrtümer lassen sich ja korrigieren. Und von unseren Kindern müssen sie hingenommen werden. Hauptsache, man spielt seine Elternrolle und versucht nicht, sie durch eine Beziehung zwischen Gleichberechtigten zu ersetzen. Denn auf diese Weise liefe man Gefahr, den Kinder ihre Kindheit, ihre Unschuld und ihre Freiheit wegzunehmen.

Also hat sich Giovanni seinem Sohn gegenüber auch fahrlässig nichts zuschulden kommen lassen?

Ich glaube, Giovanni fühlt sich schon von vornherein schuldig. Als Vater ist er viel zu dominierend, ihm fehlt jede Lockerheit. Sein Sohn interessiert sich gar nicht fürs Gewinnen, und der Vater will das einfach nicht akzeptieren. Zwar bemerkt Giovanni in seiner Eigenschaft als Psychoanalytiker seine Fehler, doch gelingt es ihm nicht, diese abzustellen. Hinzu kommt, dass der Sohn von seinem Wesen her viel fragiler wirkt als die Tochter, die nicht nur größer, sondern auch kämpferischer veranlagt ist. Doch wie dem auch sei: Hätte sich das Unheil nicht ereignet, so wäre all das zu bewältigen gewesen. Giovanni ist ein guter Vater.

Vor der Erstaufführung des Films haben Sie beteuert, dass Sie davon überzeugt sind, einen sehr schönen Film gemacht zu haben. Kann es aber nicht als eine Art moralischer Erpressung ausgelegt werden, dass unseren Gefühlen so sehr zugesetzt wird?

Dieser Film enthält sich jeder Manipulation. Der Tod wird in unglaublich sachlicher Weise dargestellt. Alles, was sich um ihn herum ereignet, ist echt, da gibt es keine unterschwelligen Botschaften. Nannis erklärtes Ziel war es, von einem Schmerz zu erzählen, der die Betroffenen einander zunächst nicht näherbringt, sondern sie auseinander treibt. Und zwar so, dass jeder seinen eigenen Weg gehen muss, um zu überleben. Ich bekräftige also: Dies ist ein schöner und ein ehrlicher Film.


Auszug aus einem in „La Repubblica“ abgedruckten Interview

Nicola Piovani

Der am 26. Mai 1946 in Rom geborene Komponist hat bis heute mehr als
90 Filmmusiken für Regisseure wie Bigas Luna („Jamón, Jamón“, „Teta y la luna“), Mario Monicelli („Le due vite di Mattia Pascal“) und Markus Imhoof („Der Berg“)  geschrieben. 

Für Federico Fellini arbeitete Nicola Piovani u.a. bei den Filmen „Ginger e Fred“, „Intervista“ und „La Voce della Luna“ („Die Stimme des Mondes“). Auch die Gebrüder Paolo und Vittorio Taviani arbeiten regelmäßig mit ihm. U.a. ist er für die Musik zu den Filmen „Il Sole anche di Notte“, „Fiorile“ und „Tu ridi“ verantwortlich. 

Nanni Moretti engagierte Nicola Piovani für „La Messa e’ finita“, “Palombella Rossa“, „Liebes Tagebuch“ und nun „Das Zimmer meines Sohnes“.

1999 wurde Nicola Piovani mit dem Oscar für die beste Filmmusik für Roberto Benignis „La Vita é bella“ (Das Leben ist schön) ausgezeichnet. Mit Roberto Benigni arbeitet er bereits an dessen neuem Projekt „Pinocchio“. Außerdem hat er die Musik zu Ben Verbongs „Das Sams“ geschrieben, der im Herbst 2001 in die deutschen Kinos kommt.
[image: image1.jpg]



Original Soundtrack

Das Zimmer meines Sohnes

composed by Nicola Piovani

Virgin Italy

Im Handel erhältlich ab 19.11.

Als Bonustrack gibt es, zusätzlich zum Score von Nicola Piovani, den wunderschönen Titel „By The River“ von Brian Eno (Ex-Roxy Music Mitglied und Produzent von u.a. U2), der sowohl im Film als auch im Abspann kongenial präsentiert wird.

Kontakt:

Natalie Langwieser

Fon: 089-38195-135

Fax: 089-38195-116

eMail: natalie.langwieser@virginmusic.com

Pressestimmen

„Dieses ausgefeilte, eher uncharakteristische Werk, geht auf andere Art nahe. Es spiegelt den Reifeprozess des Regisseurs wider und berührt noch lange nach dem Abspann.“

Variety

„‘Das Zimmer meines Sohnes‘ hat viele in Cannes zu Tränen gerührt.“

Die Zeit

„‘Das Zimmer meines Sohnes‘ von Nanni Moretti hat einhellig die Herzen der Festivalbesucher erobert.... Ein Hollywoodfilm hätte hier alle Register eines großen Seelendramas gezogen, aber Moretti erreicht die Gefühle der Zuschauer viel nachhaltiger, gerade weil er nicht vordergründig an sie appelliert, sondern mit fast spielerischer Leichtigkeit an die Schönheiten des Lebens erinnert.“ 

Filmecho

„Der zärtlichste und reifste Film von Nanni Moretti.“

Libération

„Kino als Lehranstalt ... natürlich, menschlich, ergreifend.“

„Selten hat man so sensible Einblicke in ein Familienleben bekommen“.

Abendzeitung München

„Ein kongenial verfilmtes Drama..., ein berührendes Meisterwerk!“

„‘Das Zimmer meines Sohnes‘ ist Nanni Morettis reifstes Werk. Ohne falsche Töne gelingt die Gratwanderung zwischen heiterer Leichtigkeit und tiefster Trauer.“

„Kein Film in Cannes wühlte die Gemüter so auf, nirgends flossen mehr Tränen. Nie schlägt jedoch die Emotionalität in Kitsch oder Sentimentalität um. Es sind Kleinigkeiten, die diesen Film groß machen, Momente, die man nie vergisst.“

„Eine französische Zeitung forderte nicht nur die Palme d’Or, sondern gleichzeitig die Palme du Coeur (Herzens-Palme). Mit Recht!“

„ ...auf nachvollziehbare und hochemotionale Weise aufbereitet.“

Blickpunkt:Film

„Bei der Galavorführung von ‚Das Zimmer meines Sohnes‘ (in Cannes) hat das Publikum sechs Minuten wärmstens applaudiert und verließ das Kino mit nur wegen der Schminke unterdrückten Tränen.“

La Repubblica

„Mehr als sechs Minuten Applaus nach der Abendvorstellung (in Cannes). Einige Tränen, viel Rührung. Applaus für die Diskretion und die Subtilität mit denen eine Geschichte um Liebe, Schmerz und Tod hinter den Mauern einer bürgerlichen Familie, wie es viele gibt, dargestellt wird. Applaus für die Darsteller und besonders für ihn, den Regisseur und Hauptdarsteller.“

Corriere della Sera
„Nanni trifft mitten ins Herz!“
Spettacoli
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